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LEUTKIRCH

LEUTKIRCH (sz) - Die pflegenden
Angehörigen sowie die beiden Wit-
wenkreise sind morgen und am Frei-
tag zum Theater „Das tapfere
Schneiderlein“ in die Sophie-Scholl-
Schule eingeladen. Zur Freitagsvor-
stellung fährt der Seniorenbus. Ab-
fahrt ist um 13.15 Uhr am Haus St. Ka-
tharina mit Halt am Seniorenzen-
trum Carl-Joseph, Repsweihersied-
lung (ehemals Edeka) und am
Löwenzentrum.

Pflegende
Angehörige

besuchen Theater

Zitat des Tages

„Es ist nicht 
das Alter, das uns
tötet, es ist das

Vergessen.“

Abba Naor überlebte das Kon-
zentrationslager Dachau. Im

Leutkircher Bocksaal hat er den
Bürgern von seiner Lebens-

geschichte erzählt. Mehr dazu
lesen Sie auf dieser Seite.

SCHLOSS ZEIL (sz) - Die Brass-Band
A7 veranstaltet am Sonntag ein Kir-
chenkonzert in der Pfarrkirche
Schloß Zeil. Beginn ist um 17 Uhr.
Der Eintritt ist frei. Die Brass-Band
A7 gastiert bereits zum dritten Mal in
der Kirche. Passend zur Vorweih-
nachtszeit hat die Band nach eigenen
Angaben ein ansprechendes Pro-
gramm zusammengestellt.

Brass-Band ist in
Kirche Schloß Zeil

Neulich freute sich der Kollege:
Endlich, der erste Kicker in der
Stadt. Er meinte allerdings keine le-
bendigen Fußballer aus Fleisch und
Blut, sondern die berühmten Tisch-
kicker. An ihnen habe ich mich Zeit
meines Lebens sehr erfolglos ver-
sucht. Irgendwie habe ich nie die
Hebelwirkung nutzen können, die
man mit kleinen Handbewegungen
auslösen kann. Ich würde mich da-
her eher als Hrubesch denn als Mes-
si am Tischkicker bezeichnen. Al-
lerdings: Ein Erfolgserlebnis hatte
ich doch mal. Im Doppel: Mit 10:0
haben wir die beiden gegenüberste-
henden Gegner vom Tisch gefegt.
Mein Partner steuerte alle zehn
Treffer zu dem turmhohen Sieg bei –
obwohl er nur die Verteidiger und
den Torwart bediente. Gut, der Part-
ner an meiner Seite war niemand
Geringeres als der damals aktuelle
Tischkicker-Weltmeister. Nur mit
ihm würde ich ein Match gegen mei-
nen Kollegen wagen. Bis dahin bin
ich froh, dass der Tisch in Biberach
steht. (jps)

Grüß Gott!
●

Eher Hrubesch
als Messi

Im Foyer der Festhalle steigt der traditionelle
„Dritte Weihnachtsfeiertag“ mit den Bands Ne-
verhad aus Isny, Keepers Oyster und Bambi

New Kitz on the Block (Foto) aus Leutkirch. Mit
dabei sind auch wieder die beiden Hip-Hop-
Künstler DJ Mittone und Mista F. Das Konzert

der Gruppen beginnt am Dienstag, 27. Dezem-
ber, um 19.45 Uhr im Foyer der Festhalle Leut-
kirch. sz/Foto: oh

Bambi New Kitz on the Block spielen beim „Dritten Weihnachtsfeiertag“

Waldemar
Westermayer
(SZ-Foto:
Jahnel) ist
Vorsitzender
des CDU-
Stadtver-
bands Leut-
kirch und
Mitglied des
Leutkircher

Stadtrats und Kreistags in Ra-
vensburg.

Zur Person

rige Schulsystem. Ein Kompro-
miss?
Westermayer: Nicht unbedingt. Es
ist ja nach wie vor Dreigliedrigkeit
möglich. Man muss einfach den un-
terschiedlichen Gegebenheiten in
der Bundesrepublik Deutschland ge-
recht werden. Es gibt ja Gegenden, in
denen Dreigliedrigkeit gar nicht
möglich ist – einfach, weil es da nur
wenige Schüler gibt. Und: Auf dem
Land gibt es sehr gute Hauptschulen,
aber Industrie und Wirtschaft ver-
langen zunehmend höhere Ab-
schlüsse, und da muss man auch rea-
gieren. Das Bildungssystem in Ba-
den-Württemberg und Bayern ist
aber gerade durch seine Dreiglied-
rigkeit anderen Bundesländern
überlegen. Die Durchlässigkeit ist
hoch. Wer begabt ist, der kann
schnell vorankommen, und auch wer
auf die Hauptschule geht, kann spät-
er noch Abitur machen. Bei der Ge-
meinschaftsschule sehe ich das Pro-
blem, dass talentiertere Kinder nicht
weiterkommen. Zweigliedrigkeit ist
da richtig, wo die Voraussetzungen
gegeben sind, und das sind die Schü-
lerzahlen und auch die Entfernung
vom Wohnort zum Schulort. 

SZ: Was denken Sie, wie sich die
Leutkircher Schullandschaft ent-
wickeln wird?
Westermayer: Es wird sicher Dis-
kussionen geben. Gemeinsam länger
lernen wird ein Thema sein. Und wir
müssen uns damit beschäftigen, wel-
che Schule wir halten können und
welche nicht. Diese Entscheidung
wird immer davon abhängen, wie es
am besten für die Kinder ist. Zwei-
gliedrigkeit ist ja kein Muss, und

LEUTKIRCH - Gibt es einen Links-
ruck bei der CDU? Nach dem Bun-
desparteitag kürzlich in Leipzig
machte angesichts des dort einge-
schlagenen Kurses schnell das
Schlagwort vom Linksruck der
Christdemokraten die Runde. Gibt
es diesen Linksruck auch in Leut-
kirch? SZ-Redakteurin Nina Jahnel
hat sich mit dem CDU-Stadtver-
bandsvorsitzenden Waldemar Wes-
termayer darüber unterhalten.

SZ: Herr Westermayer, nach dem
Parteitag der CDU sprechen Oppo-
sition und Medien gerne von ei-
nem Linksruck. Wie beurteilen Sie
das?
Waldemar Westermayer: Ich sehe
keinen Linksruck. Ich sehe nur ge-
wisse Diskussionen und Entschei-
dungen, die getroffen worden sind.
Und das hat mit „Linksruck“ meines
Erachtens nichts zu tun. Mindestein-
kommen zum Beispiel muss auch ein
Thema für die CDU sein. Ich finde es
für eine christliche Partei wichtig,
dass man ein Mindesteinkommen
festlegt. Wer arbeitet, soll auch da-
von leben können und nicht ausge-
beutet werden. Es gibt einen Wett-
bewerb, in Europa, aber auch global,
der zu einer Abwärtsspirale bei den
Löhnen und damit letztlich zur Aus-
beutung führt. Deshalb bin ich für ei-
ne Lohnuntergrenze, weil dann jeder
Unternehmer von der gleichen Mar-
ge ausgeht. 

SZ: Haben Sie eine Vorstellung,
wie viele Menschen in Leutkirch
davon betroffen wären?
Westermayer: Nein, nicht genau.
Aber ich glaube, dass es gar nicht so
viele sind. Wir haben eine Arbeitslo-
senquote von 2,8 Prozent im Kreis
Ravensburg. Unser Arbeitsmarkt ist
eher ein Nachfragemarkt. Wenn fast
Vollbeschäftigung herrscht, ist man
auch bereit, für gute Arbeitskräfte
mehr zu zahlen. Ich denke, die Be-
schlüsse, die diesbezüglich in Leip-
zig gefasst wurden, sind eher für Ost-
und Norddeutschland. 

SZ: Apropos gute Arbeitskräfte,
Grundlage ist ja auch eine gute Bil-
dung. Bei den jüngsten Wahlen
hatte die CDU das dreigliedrige
Schulsystem noch verteidigt. Die
Grünen sprachen sich für Gemein-
schaftsschulen aus. Nun gibt es ei-
ne Ausrichtung auf das zweiglied-

wenn es gute Hauptschulen sind,
spricht nichts dagegen, sie zu behal-
ten. Die Schüler brauchen einen Ab-
schluss, mit dem sie auch etwas an-
fangen können. Die Schule muss im-
mer die Grundlage schaffen für die
Zukunft.

SZ: Thema Wehrpflicht: Wie steht
die CDU Leutkirch denn zur Ab-
schaffung der Wehrpflicht und den
damit verbundenen Schließungen
von Standorten? 
Westermayer: Abschaffung der
Wehrpflicht? Ich bin dafür. Bisher
war es doch so: Ein Teil musste, ein
Teil hat Ersatzdienst geleistet, ande-
re wurden gar nicht eingezogen. Ich
halte den freiwilligen Dienst deshalb
für am besten. Man muss es nur so
gestalten, dass es attraktiv wird.

SZ: Wie?
Westermayer: Über finanzielle An-
reize oder indem man gewisse Aus-
bildungen bei der Bundeswehr an-
bietet.

SZ: Hat die Aufgabe des Standorts
Muna Urlau vor einigen Jahren der
Stadt Leutkirch eigentlich gescha-
det?
Westermayer: Ich denke, das hatte
keine negativen Auswirkungen. Die
meisten sind anderswo untergekom-
men. Für Städte wie Sigmaringen
mag es aber ein Einschnitt sein. An-
dererseits, wenn wir uns den Luxus
leisten, Standorte zu erhalten, müs-
sen wir sie auch bezahlen.

SZ: Noch einmal zurück zum Bun-
desparteitag: Es soll CDU-Kolle-
gen aus dem Raum Allgäu/Ober-
schwaben geben, die die Richtung,
die die CDU in Leipzig vorgegeben
hat, alles andere als gut heißen.
Wie steht die CDU Leutkirch dazu?
Westermayer: Wir haben uns im
Vorstand noch gar nicht darüber
ausgetauscht, deshalb kann ich dazu
nichts sagen. Ich kann nur sagen, wie
ich es sehe. Wir leben heutzutage ein
Stück weit im Wandel, da muss man
reagieren. Man muss nur schauen,
welchen Wandel man mitmacht. Ich
sehe es als Mitglied des Leutkircher
Stadtrats und des Kreistags: Man
trifft Entscheidungen, die kurz-, mit-
tel- oder langfristig wirken – und
dann kommt etwas dazwischen und
man muss reagieren. Der Atomaus-
stieg ist ein Beispiel dafür.

„Man muss schauen, welchen
Wandel man mitmacht“

CDU-Stadtverbandsvorsitzender spricht über den „Linksruck“ 
der Christdemokraten seit dem Bundesparteitag in Leipzig

Interview
●

LEUTKIRCH (sz) - Die Leutkircher
Gemeinderäte haben in ihrer Sit-
zung vom Montagabend den Nach-
trag zum Wirtschaftsplan 2011 des
Eigenbetriebs „Städtisches Wasser-
werk Leutkirch im Allgäu“ einstim-
mig und ohne große Diskussionen
beschlossen.

Das Städtische Wasserwerk
Leutkirch im Allgäu wird in den
zum 1. Januar 2012 neu zu begrün-
denden Eigenbetrieb „Stadtwerke
Leutkirch im Allgäu“ eingegliedert.
Der Eigenbetrieb Stadtwerke soll
sich gemäß des Gemeinderatsbe-
schlusses vom 5. Dezember mit ei-
nem Anteil von zehn Prozent am
Solarpark Leutkirch und den damit
zusammenhängenden Gesellschaf-
ten beteiligen. 

Da die Gemeinde die Verträge zu
der Beteiligung ab 1. Januar 2012
zeitnah abschließen muss, müssen
die notwendigen Finanzmittel noch
über den Wirtschaftsplan 2011 be-
reitgestellt werden. 

Dies erfolgt nun in Absprache
mit dem Regierungspräsidium Tü-
bingen über den von den Gemein-
deräten beschlossenen Nachtrags-
plan.

Räte beschließen
Nachtragsplan

einstimmig

LEUTKIRCH - Nach langem Schwei-
gen hat Abba Naor als einer der we-
nigen Überlebenden des Holocaust
vor 15 Jahren begonnen, in Vorträgen
seine bewegende Lebensgeschichte
zu erzählen. Organisiert von der Ge-
denkstätte in Dachau hören ihm seit-
dem Jahr für Jahr mehr als 10 000
Menschen aller Generationen ge-
bannt zu, wie auch am Sonntag-
abend im Bocksaal und am Montag-
morgen in der mit Schülern und Leh-
rern vollbesetzten Festhalle. 

Authentisch, mit leise eindringli-
cher, fast monotoner Stimme und
frei sprechend, erinnert der seit 1946

in Israel Woh-
nende mit de-
taillierten
Aussagen,
Zahlen und
Dokumenten
an sein Über-
leben in der

verbrecherischen Nazi-Diktatur –
als ob es erst gestern geschehen wä-
re. In besonderer Weise bedrückend
sind zudem Kopien von Fotos aus
dem Lager seiner litauischen Hei-
matstadt Kaunas: Ein Fotograf hatte
die mit hohem Risiko heimlich be-
lichteten Filme vergraben und nach
dem Krieg die Bilder entwickelt.

Die Hoffnung eines 13-Jährigen
Es ist dennoch unvorstellbar, welche
Leiden und Entbehrungen der heute
83-Jährige auch dank glücklicher Zu-
fälle durchgestanden hat: Am An-
fang der Repressionen gegen die Ju-
den überwog bei dem damals 13-jäh-
rigen Jungen noch die Hoffnung,
denn „diese konnte man ja nicht ver-
bieten.“ Später kam zunehmend die
Angst, ob die Eltern vom mörderi-
schen Arbeitseinsatz zurückkom-
men. Litauen wurde schließlich als

erstes Versuchsfeld für die Vernich-
tung der jüdischen Bevölkerung aus-
gewählt, die bis dahin über 600 Jahre
friedlich in dem baltischen Land ge-
lebt hatte. Von über 250 000 Juden,
darunter mehr als 50 000 Kinder,
überlebten gerade noch vier Pro-
zent. Nicht erklären konnte Abba
Naor die Tatsache, wie bei den
Schergen selbst Familienväter täg-
lich mitmachen konnten. Aber bei
der Frage, „Wer war schon bereit, zu
helfen?“ nannte Abba Naor stellver-
tretend für viele mutige Menschen
den Feldwebel Anton Schmid, der
hunderten Juden zur Flucht verhalf
und dies mit seinem Leben bezahlen
musste.

Quälende Frage beschäftigt ihn
„Umgesiedelt“ mit Viehwaggons in
bayerische Arbeits-, besser gesagt
Vernichtungslager nannte Abba Na-
or die Bedingungen für sein Überle-
ben: „Freunde haben, bei den Aufse-
hern keine Fehler machen und nicht
auffallen sowie das Organisieren
von Lebensmitteln.“ 

Nach der Befreiung am 1. Mai 1945
stellte er sich immer wieder die quä-
lende Frage, weshalb gerade er am
Leben geblieben ist. Eine Antwort ist
sein unermüdlicher Einsatz für das
friedliche Zusammenleben der Völ-
ker, gegründet auf die Leitgedanken:
„Ich will, dass meine Kinder nicht
mit Hass leben“, „Wir können ein
Beispiel dafür sein, dass es auch an-
ders geht“ und schließlich „Aufklä-
ren und nochmals aufklären, denn es
ist nicht das Alter das uns tötet, es ist
das Vergessen.“

Abba Naor berührt mit
seiner Lebensgeschichte
Der 83-Jährige berichtet Bürgern und Schülern 

von seiner Zeit im Konzentrationslager

„Ich will, dass meine Kinder nicht mit Hass leben.“ So lautet einer der
drei Leitgedanken von Abba Naor (rechts). FOTO: SCHWEIGERT

Die Initiative „Orte des Erinnerns“
plant im Juni 2012 eine Gedenk-
veranstaltung zur Deportation der
Familie Heinrich Gollowitsch vor
70 Jahren.

Von Karl-Heinz Schweigert
●

LEUTKIRCH (sz) - Bei einem Ver-
kehrsunfall gestern Abend ist ein
Rollerfahrer auf Höhe Friesenhofen
schwer verletzt worden. Wie die Po-
lizei mitteilte, kam der 45-Jährige ge-
gen 17.20 Uhr aus Richtung Friesen-
hofen-Bahnhof. An der Einmündung
zur L 318 hielt er zunächst an der
Stoppstelle an. Als er die Straße
überqueren wollte, übersah er ein
aus Richtung Isny kommendes Auto.
Die 61 Jahre alte Fahrerin konnte den
Zusammenstoß laut Polizei nicht
mehr verhindern und erfasste den
Rollerfahrer. Dieser wurde mit
schwersten Verletzungen in das Eli-
sabethen-Krankenhaus nach Ra-
vensburg gebracht.

Rollerfahrer wird
schwer verletzt


